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Rupien 16—23 Fr. Dazu kam eine Frontzulage (Lines allovvance). Im Jahre
1941 wurde der Lohn aller dieser Nichtkombattanten auf 15 Rs. 27 Fr. er-
höht, nebst einer Verpflegungsvergütung, die Frontzulage dagegen verschwand.
Das Jahr 1942 brachte wieder eine Gehaltsaufbesserung auf 17 Rs. 30 Fr.
plus 1 Rs. Sparsold.

Demobilisation. Grosse Armeen, die während des Krieges aufgebaut wurden,
können nicht im Eiltempo ohne weiteres entlassen werden. Da die indische
Armee aus lauter Freiwilligen bestand, wurde kein Soldat gegen seinen Willen
entlassen, sondern fand auf Wunsch weitere Beschäftigung. Vor der Entlassung
hatte sich jeder einer samtarischen Untersuchung zu unterziehen und konnte je
nach Umständen pensioniert werden. Zudem wurde jeder Entlassene mit neuen
Zivilkleidern ausgerüstet, ,,to give him a fair Start in civilian life". Was er von
der militärischen Ausrüstung im Zivilleben gebrauchen konnte, wurde ihm un-
entgeltlich überlassen. Jeder durfte auch auf Rat und Hilfe für eine Anstellung
rechnen.

Kriegsmässige Verpflegung
von Hptm. O. Schönmann, Basel

Anlässlich artilleristischer Scharfschiessiibungen, sowie während den eigent-
liehen Manövertagen der 4. Division im Herbst-W.K. 1950 konnte bei der Artil-
lerie hin und wieder die Feststellung gemacht werden, dass das taktische Ver-
halten in bezug auf das Verpflegungswesen innerhalb der Einheiten oft noch zu
wenig kriegsmässig ist. Es fiel immer wieder auf, dass auf dem Gefechtsfeld

(K.P. und Bttr.-Stellungen) ohne Rücksicht auf die jeweilige taktische Lage ge-
gessen und geschlafen wurde.

Grundsätzlich soll nur in gesicherter Deckimg geruht und verpflegt werden.
Es ist eine alte Kriegsregel, dass nur zweimal am Tage verpflegt werden kann,
nämlich am Morgen vor Gefechtsbeginn imd am Abend nach Gefechtsabbruch.
Sache einer richtigen Organisation ist es, dementsprechend die Verpflegung in die

Erstellung der Marschbereitschaft einzubeziehen und die Truppe für die Zwi-
schenzeit zweckmässig und genügend für die Verproviantierung aus dem Brot-
sack auszurüsten. In keinem Fall jedoch darf dieses von äusseren Umständen ge-
botene Prinzip aber dazu führen, dass die Truppe überhaupt nicht warm ver-
pflegt wird.

Mit den Kräften der Leute muss vernünftig gehaushaltet werden. Sowohl
die Kommandanten als auch die Verpflegungsfunktionäre aller Grade haben bei

jeder Gelegenheit die Truppe über diese Verpflegungsregelung, die möglicher-
weise falsch verstanden werden könnte, unter Hinweis auf die Lehren aus dem

Kriege gründlich aufzuklären. Es muss auch dem einfachen Soldaten einleuchten,
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dass es den sicheren Tod der Truppe bedeutet, wenn Stellungen, Feuerleitstelle,
K. P. etc. durch Erscheinen von Essenträgern und Essenholern am Tage verraten
werden, oder wenn rauchende Feldküchen das Vorhandensein von Fahrzeug-
deckungen dem Feinde sichtbar machen.

Aus der Vpf. O.S. 1950

Die nachstehende nette Episode aus der diesjährigen Offiziersschule der Ver-
pflegungstrUppen entnehmen wir dem Mitteilungsblatt des Schweiz. Feldpost-
Vereins „Die Feldpost", Nr. 4/1950:

Drei in einem Jeep
Eine flotte Equipe waren wir! Das lässt sich nicht bestreiten! Ich meine die

Aspiranten der Vpf. OS 1/1950. Nicht nur, was das Äussere, die militärische
Haltung und das geziemende Auftreten betrifft, sondern auch in charakterlicher,
kameradschaftlicher Hinsicht. Und diese Kameradschaft war nicht etwa auf die

Feldpostklasse beschränkt, sondern umfasste die Vertreter der hellgrünen und
der perlgrauen Waffengattung. Im Rahmen dieser allgemeinen Kameradschaft
wurden natürlich auch besondere Freundschaften innerhalb einzelner Gruppen
festgestellt. „Alte Liebe rostet nicht", könnte man sagen. Denn man begegnete
frühern Schulkameraden, Kollegen, mit denen man irgendwann und irgendwo
zusammen gearbeitet hatte, oder empfand einfach eine besondere Sympathie für
diesen oder jenen.

So wurde auch die Freundschaft von drei ehemaligen Technikumsschülern auf-
gefrischt und neu gefestigt. Wir Drei hatten während 4 Semestern die gleiche,
oft recht harte Schulbank gedrückt, uns nachher aus den Augen verloren und nach

Jahr und Tag in der Landesmetropole wieder gefunden. Doch durch voneinander
abweichende Arbeitszeiten, durch Familienpflichten usw. wurde diese Freund-
schaft etwas lose, bis es dann der OS vorbehalten blieb, sie aufleben zu lassen.

Als in der 3. Woche der OS der Fahrunterricht begann, wurden wir Drei
zufälligerweise dem gleichen Jeep zugeteilt. Röbi, der Sänger, als glücklicher Be-
sitzer eines zivilen Fahrausweises, zeichnete als Fahrlehrer i. V., während Franz,
der Stille, und ich, der Schreiber dieser Epistel, als blutige Anfänger am Volant
zu betrachen waren. Natürlich, wir hatten auch schon mal einen Jeep von weitem
gesehen und dieses Allerweltsvehikel bewundert und bestaunt, aber damit hatten
wir uns bis jetzt zufrieden gegeben. Röbx hatte zwar meines Wissens vor der,
OS seine langen Beine auch noch nie in einen Jeep gestreckt, sondern nur bessere
Limousinen berücksichtigt. Auf alle Fälle nahmen wir uns alle fest vor, die OS
als routinierte, mit allen Wassern gewaschene Jeep-Chauffeure zu verlassen.

Wider Erwarten ging es schon am ersten Tag ganz leidlich, wenn wir auch
oft zuerst dem Motor recht lieb zureden mussten, bis er sich bequemte, dank
kräftiger Gaszufuhr einen lustigen Sprung ins Ungewisse zu machen. Dass wir
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